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J u h ä s z, Koloman, Das Tschanad-Temes-
varer Bistum im Spätmittelalter 1307-1552. 
Paderborn, Schöningh, 1964. 8°, V I und 3 3 3 S . 
Kart . D M 32,-. 

Es entbehrt nicht des besonderen Reizes, die 
Geschichte des Spätmittelalters einmal von ei
nem andern als vom deutschen oder einem west
europäischen Standpunkt aus zu sehen. Manche 
Persönlichkeiten erscheinen in bisher unbekann
ten Konturen. Licht wird man nicht sagen dür
fen. Im Gegenteil, die Schatten werden dunkler 
und tiefer und die Ereignisse scheinen noch tra
gischer zu sein als nur vom Zentrum aus betrach
tet. Mit diesem Eindruck liest man die Geschich
te der Diözese Tschanad vom 13.-16. Jahrhun
dert, des Bistums im heutigen ungarisch-jugo
slawisch-rumänischen Grenzraum. Die Darstel
lung reicht von der Zeit, als die letzten Spu-
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ren der T a t a r e n z ü g e langsam verschwanden 
und die ungarischen K ö n i g e aus dem Hause 
Anjou übe r ein g roßes Reich regierten, bis zu 
den Tagen, da der K ö n i g m i t seinen weltlichen 
und geistlichen G r o ß e n unter den K r u m m s ä b e l n 
der T ü r k e n Leben und Herrschaft verlor. 

Der verdiente ungarische Verfasser begann 
noch vor dem Ausbruch des Ersten Weltkrieges 
m i t dem Abschreiben der Urkunden seiner 
Diözese . 1930 und 1938 gab er die Geschichte 
des Bistums i m f rühen Mi t t e la l t e r bzw. w ä h r e n d 
der Türkenher r scha f t heraus - in diesem Z u 
sammenhang sei auf seine wichtige Veröffent l i 
chung des Jahres 1960 verwiesen: Laien i m 
Dienst der Seelsorge w ä h r e n d der T ü r k e n h e r r 
schaft in Ungarn . M i t vorliegendem Buch v o l l 
endet er sein Lebenswerk. Das Unternehmen 
war mehr als schwierig. D i e Quellenlage, von 
der er ausging, ist geradezu katastrophal: Ke in 
Arch iv i n der Diözese , das nicht durch die T ü r 
ken vernichtet worden w ä r e . So war eine Re
kons t rukt ion der Geschichte aus den Bes tänden 
a u s w ä r t i g e r Archive nö t ig . Z ä h e r F le iß , k r i t i 
sche Umsicht und ein weiter Uberblick haben 
die Schwierigkeiten gemeistert, von denen die 
Einle i tung und die Beschreibung f rüherer U r -
k u n d e n v e r ö f l e n t l i c h u n g e n eine Ahnung gibt. 

Die Darstel lung ist nach den Regierungsjah
ren der einzelnen Bischöfe geordnet. Sie waren 
zunächs t begeisterte A n h ä n g e r der neuen D y n a 
stie, kamen v o m H o f v o n A v i g n o n oder aus 
I ta l ien . D a n n wurden sie aus dem Kreis seiner 
G r o ß e n und Diener v o m U n g a r n k ö n i g , ohne 
sich um Papst und M e t r o p o l i t zu k ü m m e r n , er
nannt und eingesetzt. Es sind Bischöfe der H e l 
denzeit Ungarns, die i n Verbindung mi t H u n -
yad i und Johann von Capistran stehen, dann 
wieder die Vertreter einer glanzvollen Renais
sance, aber auch die Opfer der letzten Zeiten, 
die von Schrecken er fü l l t sind. Sachlich und 
objekt iv und ohne jedes Pathos, aber m i t guten 
Belegen geleitet der Verfasser durch die Jahr
hunderte. Bes t änd ige Kriege auf Leben und Tod 
m i t den T ü r k e n er fü l len die letzten Jahrzehnte. 
Dazu kommt die Zwietracht der Magnaten, die 
Thronstrei t igkeiten zwischen den Habsburgern 
und Zapolya , bei dem die Bischöfe oft leiden
schaftliche P a r t e i g ä n g e r waren, Treulosigkeit 
und A b f a l l , Renaissancepracht und die eigenar
tige Verbindung v o n Kreuzzugsidee und Bau
ernrevolut ion. Seit 1500 war keiner der Bischöfe 
mehr geweiht. Seit 1514 starben alle Bischöfe 
eines gewaltsamen Todes, und mi t der Ermor
dung des Utjcsenovich, des i m Westen mehr 
unter dem Namen M a r t i n u z z i bekannten K a r d i 
nals, verschwinden auch die letzten P r ä t e n d e n 
ten um das Bistum und kam die ganze Diözese 
unter türkische Herrschaft. 

I n 7 Abschnitten w i r d nach den ausführl ichen 
Bischofskapiteln Glaubensleben und Seelsorge 
behandelt. Das B i l d zeigt die aus dem gleich
zeitigen Westen bekannten Farben. N u r d a ß 

die Schatten noch ve r s t ä rk t werden durch die 
Lage an der »Schwelle der Chr is tenhei t« . Die 
spä tmi t te la l te r l ichen Z u s t ä n d e kamen aber auch 
schon i n den einzelnen Bischofskapiteln zur 
Sprache. Sie erleichtern auch i n Ungarn den 
Eingang der Reformation, die t rotz einer Ü b e r 
schrift, die fehl am Platz ist, i n dem vorliegen
den Werk nur andeutungsweise genannt w i r d . 
Eines der g röß ten Hemmnisse für das Leben der 
Kirche war die Ernennung der Bischöfe durch 
den K ö n i g . Juhasz ist zwar zurückha l t end und 
möchte das königliche Patronatsrecht n id i t gel
ten lassen. Aber eine Kopie von 1447 der U r 
kunde des Konstanzer Konzils wurde bereits 
1931 gefunden, und an dem formalen Recht 
des Kön igs ist nach den Forschungen von E. M a -
lyusz (Budapest 1959) woh l nicht mehr zu zwei
feln. 
München Hermann T ü c h 1 e 




